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Montag, den 28. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich N 5 
mit 1 ie e 


Ubonnementspreis hier — Expedition 
e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro Februar 
Und März beträgt hier 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Celegrapbiſche Depeſchen. 


Karlsruhe, Sonnabend 26. Januar. 
Am 3. Februar wird in Stuttgart die Konferenz der 
vier ſüddeutſchen Staaten, Behufs Feſtſtellung der 
Grundlagen einer gleichartigen Wehrfaſſung zuſam⸗ 
mentreten. 

Wien, Sonntag 27. Januar. 
Gutem Vernehmen nach wird Herr Langrand⸗ 
Dumonceau aus Brüſſel hier erwartet, um mit der 
Regierung einen Plan zur Amortiſation der öſterrei⸗ 
chiſchen Staatsſchuld zu vereinbaren. 
Paris, Sonnabend 26. Januar. 

Nach Berichten aus Trilala in Theſſalien vom 24. 
d. ſind die von griechiſchen Journalen gebrachten 
Nachrichten, daß die Inſurgenten in Theſſalien und 
Epirus eine proviſoriſche Regierung gebildet haben 
und daß ihre Anzahl täglich wachſe, vollſtändig un. 
begründet. Theſſalien und Epirus find ruhig. 

— Sonntag, 27. Januar. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ veröffentlicht ein kaiſerliches Dekret vom 25. d., 
durch welches der Senat und der geſetzgebende för 
per zum 14. Februar einberufen werden. 


Florenz, Sonnabend 26. Januar. 
Bei der Berathung über eine Petition wegen Frei⸗ 
laſſung der Bürger Ancona's aus den päpſtlichen Ge⸗ 
fängniſſen erklärte Venoſta: Die Regierung ſei mit 
der Frage beſchäftigt, Erläuterungen ſeien augenblick⸗ 
lich unthunlich. Die Petition wird der Regierung 
überwieſen. 

— Die „Nazione“ meldet: Oeſterreich hat einen 
Abgeſandten mit dem Abſchluſſe des Handels⸗ und 
Schifffahrts⸗Vertrages mit Italien hieher geſandt. 

Rom, Sonnabend 26. Januar. 

Das „Giornale di Roma“ dementirt die Nachricht, 
daß der Papſt dem Projekt Scialoja's, bezüglich des 
Verkaufs der Kirchengüter, beigeſtimmt habe. 

Madrid, Sonnabend 26. Januar. 
Ein königl. Dekret befiehlt die Reorganiſation der 
Armee und ſetzt deren Effektivbeſtand auf 200,000 
Mann feſt. Die Ermee wird in 3 Kategorien getheilt, 
deren erſte das ſtehende Heer, deſſen Kontingent von 
den Kammern fixirt wird, bildet. Die zweite beſteht 
aus der aktiven Reſerve, welche der Regierung zur 
Disposition ſteht, und die dritte wird von einer nicht 
aktiven Reſerve gebildet, welche durch ein beſonderes 
Geſetz zu den Waffen gerufen werden muß. Die 
Provinzialmilizen werden abgeſchafft. 

Bukareſt, Sonnabend 26. Januar. 
Die Kammer hat heute den Antrag der Finanzkom⸗ 
miſſion, bezüglich der Oppenheim' ſchen Anleihe abge 
lehnt und beſchloſſen, dieſe Anleihe als eine geſetzliche 
in das diesjährige Budget aufzunehmen. 

Odeſſa, Sonnabend 26. Januar. 
Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß ein nord⸗ 
amerikaniſches Kriegsſchiff nach Kandia ſegelt, um 
Chriſtenfamilien, welche nach Griechenland überſiedeln 
wollen, aufzunehmen. 


uro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Petersburg, Sonnabend 26. Januar. 
Ueber den Stand der Bauarbeiten an der ruſſiſch⸗ 
amerikaniſchen Telegraphen⸗Verbindung wird gemel⸗ 
det, daß die ruſſiſchen Linien ihre Thätigkeit im 
Herbſte 1867 beginnen werden. Die Rekognoszirung 
und Ausmeffung der Behringsſtraße iſt beendet, die 
amerikaniſche Linie bis zur Behringsſtraße fertig ge⸗ 


ſtellt worden. Auf ſämmtlichen aſiatiſchen Linien 
werden noch im laufenden Winter die Telegraphen⸗ 
ſtangen angefertigt und aufgeſtellt werden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
58. Sitzung. Sonnabend, 25. Januar. 

Präſident: v. Forckenbeck. 

Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt 
Regierungs⸗Kommiſſare. 

Die Bänke des Hauſes und die Tribünen ſind 
ſpärlich beſetzt. 

Vor dem Eintritt in die Berathungen theilt der 
Präſident dem Hauſe mit, daß die heutige Tagesordnung 
nöthigenfalls durch eine Abendſitzung erledigt werden 
müſſe, da in der nächften Woche täglich. Plenarſitzungen 
zur Erledigung der noch vorliegenden Sachen ſtattfinden 
müßten. Der Präſident fordert deshalb die Abgeordneten 
auf, ſich der überflüſſigen Länge bei den Discuſſtonen zu 
enthalten. (Bravo.) Der erſte Gegenſtand der Tages⸗ 
Ordnung iſt die Berathung der Petition des Bäckermſtr. 
Pippart wegen Steuerüberbürdung. — Der Finanzminiſter 
v. d. Heydt erklärt, daß, je nach dem Ausfall der ange⸗ 
ordneten Unterſuchung, dem Petenten volle Gerechtigkeit 
widerfahren werde. An der Discuffion betheillgen ſich 
die Abgg. Graf v. d. Schulenburg, v. Bonin, 
welcher Letzterer ernſten Tadel darüber ausſpricht, daß 
bei Gelegenheiten von Verhandlungen über Steuer- Ver 
anlagungen auch Verhandlungen über politiſche Stim- 
mungen ſtattfänden, wie dies dem Petenten widerfahren 
ſei. (Sehr richtig!) Nach der von der Staatsregierung 
abgegebenen beſtimmten Erklärung ſei der einzig richtige 
Beſchluß, den das Haus faſſen könne, den Uebergang 
zur Tagesordnung, den er beantrage. — Nach geſchloſ 
ſener Discuffion, die auch noch zu einigen perfönlichen 
Bemerkungen zwiſchen den Abgg. v. Bonin, Scharnweber, 
Baſſenge und v. Schöning ıc. führt, wird der Antrag 
des Abg. v. Bonin auf motivirte Tagesordnung ange⸗ 
nommen. Die zwiſchen Preußen, Oeſterreich, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Rußland und der Türkei 
unterm 2. November 1865 geſchloſſene Convention unter 
dem Titel: „Acte public relatif à la navigation des 
embouchures du Danube“ wird genehmigt. — Abg. 
Berger (Solingen) berichtet darauf über eine Petition 
des Kaufmanns A. Reichel zu Dorſten, betreffend die 
Aufhebung der Lippe ⸗Schifffahrts⸗Abgaben. Die Com 
mifftonen für Handel und Finanzen beantragten, dieſe 
Petition der Staatsregierung als Material bei der be⸗ 
abſichtigten Reform der Lippe. und Ruhrſchifffahrts⸗ 
Abgaben zur Erwägung zu überweiſen. — Der Finanz- 
Miniſter v. d. Heydt erklärt ſich mit dieſem Antrage 
einverſtanden und das Haus genehmigt denſelben. — 
Auch die übrigen auf der Tagesordnung ſtehenden Peti- 
tlonen werden nach dem Antrage der Kommiſſton im 
Einverſtändniß mit der Regierung erledigt. Schließlich 
verſagt das Haus die Genehmigung zur Verfolgung der 
Nr. 44. des Gumbinner Bürger- und Bauernfreundes 
wegen Beleidigung des Abgeordnetenhaufes. 


Politiſche Rundschau. 


Von neuen Ereigniſſen haben wir heute wenig 
zu berichten; immer ſind es noch die alten Fragen, 
denen die Politiker, in Ermangelung anderen Stoffes, 
befondere Seiten abzugewinnen ſuchen. In Deutſch⸗ 
land wird vor allem Anderen der Anſchluß der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten an den norddeutſchen Bund mit 
der größten Aufmerkſamkeit verfolgt und behandelt. 
Nach allen uns zugehenden Nachrichten macht ſich 
eine gewiſſe Wandlung zu Gunſten eines ſolchen 
Anſchluſſes nun auch ſelbſt in Württemberg bemerk · 
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bar, und ſogar die ſogenannten föderaliſtiſchen De⸗ 
mokraten des letztgenannten Landes, bisher entſchiedene 
Gegner des von Preußen erſtrebten Deutſchthums, 
zeigen allmälig das Bedürfniß der Annäherung. 
So wird aus Stuttgart mitgetheilt, daß ein Vor⸗ 
kämpfer dieſer Partei bei einem Feſtmahle einen Toaſt 
auf Preußen ausgebracht und erklärt hat, alle An⸗ 
weſenden würden mit ihm gewiß der Anficht fein, 
daß man ſich kein Deutſchland ohne Preußen denken 
könne. 

Die Verſammlung, welche die deutſche Partei nach 
Ulm zuſammenberufen hatte, iſt, wie ferner verlautet, 
glänzend ausgefallen; man hält den Erfolg für be⸗ 
fonder8 bedeutungsvoll, weil auch die Betheiligung 
von Seiten des überwiegend katholiſchen Oberſchwabens 
eine ſehr zahlreiche geweſen iſt. Aehnliche Verſamm⸗ 
lungen in den verſchiedenen Landestheilen ſollen be⸗ 
vorſtehen, und man verſpricht ſich von denſelben ein 
gleiches Reſultat. Jene künſtliche, von der Regierung 
und einigen gewiſſensloſen Demagogen herbeigeführte 
Stimmung des vergangenen Sommers, heißt es, ſei 
nur mehr in einigen vereinzelt daſtehenden Köpfen zu 
finden, und man wünſche nichts eifriger, als die 
früheren Fehler wieder gut zu machen. Dazu haben 
die Erklärungen des Fürſten Hohenlohe einen tiefen 
Eindruck gemacht, und man ſoll beſchämt ſein, von 
Bayern überflügelt worden zu fein. 

Das Gerücht von einem Miniſterwechſel in Würt⸗ 
temberg iſt neuerdings wieder aufgetaucht; der Rück⸗ 
tritt des Kriegsminiſters ſoll jeden Augenblick er⸗ 
wartet werden. 

Im Großherzogthum Heſſen ſollen ſich die 
preußenfreundliche und die ultramontane d. h. preußen⸗ 
feindliche Partei ernſtlicher als je bekämpfen. Was 
die heſſiſche Regierung anſtrebt, iſt das oberheſſiſche 
Eonttngent (2900 M. Friedensſtärke, 3900 M. Kriegs- 
ſtärke) mit der großherzoglichen Divifion vereinigt 
laſſen zu dürfen; dies wird für's Erſte nicht zu 
erreichen ſein, da es grade dem einen Hauptzwecke des 
norddeulſchen Bundes widerſprechen würde. Ernſte 
Schwierigkeiten dürfte aber die Ordnung dieſer Ver⸗ 
hältniſſe nicht bereiten. Heſſen muß ſich darin der 
vertragsmäßigen Nothwendigkeit fügen. 

Ueber die politiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs er⸗ 
fahren wir aus Wien, daß man, nach der Antwort 
zu ſchließen, welche der Kaiſer der Adreß⸗Deputation 
des ungariſchen Landtages ertheilt hat, glauben könnte, 
daß die Ungarn noch lange nicht am Ziele ihrer 
Wünſche angelangt ſeien, indem der Kaiſer von be⸗ 
vorſtehenden Schwierigkeiten geſprochen habe, die durch 
wechſelſeitiges Vertrauen gehoben werden ſollten. 

In Betreff der orientaliſchen Angelegenheit wird 
von anderer Seite mitgetheilt, daß die öſterreichiſche 
Regierung kriegeriſche Verwickelungen zu befürchten 
ſcheine und ſich mit dem Gedanken der Aufftellung 
mehrerer Armeecorps an der türkiſchen Grenze trage. 
Die Füllung der Kriegsmagazine ſoll angeordnet ſein, 
und täglich, heißt es, gehen 10 Militair⸗Transporte 
nach dem Süd⸗Bahnhofe. 

Wenn dieſe befremdliche Nachricht ſich beſtätigen 
ſollte, daß Oeſterreich große Rüſtungen betreibe, fo 
würde die Rekrutirungs Verordnung noch in einem 
ganz anderen Lichte erſcheinen. Gegen wen ſind dieſe 
Rüſtungen gerichtet? Gegen Ungarn? Gegen die 
Türken? Gegen Rußland? Gegen Preußen? Vor 
allen Dingen aber möchte man fragen: Wer bezahlt 
dieſe Rüſtungen? Man wird ja förmlich an das 
Delirium eines Sterbenden erinnert! 

— 


— Die preußische Regierung hat als Termin für 
die Eröffnung des Parlaments den 24. Februar vor⸗ 
geſchlagen. 

— Die Abfindungsſumme, welche der Fürſt von 
Thurn und Taxis für ſein Poſtprivileg erhalten wird, 
ſoll 10 Millionen Thaler betragen. [Wohl nur 
Gulden, aber immerhin zu viel.] 

Der Finanzminiſter v. d. Heydt wird der Gegen⸗ 
kandidat Forckenbecks in Elberfeld ſein. 

— Aus Veranlaſſung der Einverleibungsfeier in 
Schleswig⸗Holſtein ſind verſchiedene Depeſchen an 
den Miniſterpräſidenten Grafen v. Bismarck einge⸗ 
gangen, manche ſehr charakteriſtiſchen Inhalts. So 
eine der vereinigten Bürger und der Garniſon Rends⸗ 
burgs. Sie lautet: „Ew. Excellenz drei Mal Hoch!!! 
Jungs holt fast, wat Bismark will un segt.“ 

— Man hört von einigen Veränderungen in den 
höheren Verwaltungsſtellen. Hohes Alter der Beamten 
ſoll hierzu Veranlaſſung bieten, da deren Kräfte der 
Arbeitslaſt nicht mehr gewachſen ſind. 

— Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet 
morgen Dienſtag ſtatt, und es werden von da an 
wohl ziemlich alle Tage Sitzungen ſtattfinden. 

Eine für die Stellung der Katholiken in Preußen 
intereſſante Auslaſſung findet ſich in einem officiöſen 
römiſchen Journal. Ein längerer Artikel beſpricht 
daſelbſt die Lage des Papſtthums, wendet ſich dabei 
gegen die von den Gegnern Preußens verbreitete 
Anſicht, daß in der Erweiterung der preußiſchen 
Macht eine Gefahr für die Katholiken liege, und ſpricht 
ſich vielmehr dahin aus, daß ſelbſt ein zum Kaiſer⸗ 
reich erweitertes Preußen dem Papſtthum in keiner 
Weiſe bedrohlich würde. In der bisherigen Stellung 
der preußiſchen Regierung zur katholiſchen Kirche ſei 
für die Katholiken der ganzen Welt die Beruhigung 
gegeben, daß auch ein neuer Zuwachs Preußens, ſowie 
die Macht, welche dieſer Staat ſchon erlangt habe, 
nicht gegen das Intereſſe der katholiſchen Kirche ſei. 

— Auf den Antrag der Nordhäuſer Handels- 
kammer, daß das Staatspapiergeld und die bezüg⸗ 
lichen Coupons der annectirten Länder bei den könig⸗ 
lichen Kaſſen der älteren preußiſchen Provinzen 
angenommen werden möchten, iſt am 23. d. M. ein 
Beſcheid des Finanzminiſters eingetroffen, wonach die 
anderweite Regelung der Verhältniſſe des Papiergeldes 
und der verzinslichen Staatsſchulden der neuen Pro⸗ 
vinzen in Ausſicht ſteht und dabei auch der oben be⸗ 
zeichnete Antrag feine Erledigung finden wird. 

— Von den neuen Landestheilen wird die Provinz 
Heſſen zuerſt organiſirt werden. In Hannover und 

Schleswig⸗Holſtein ſind die bezüglichen Arbeiten noch 
nicht weit genug vorgeſchritten. 

— Man meldet aus Frankfurt a. M., daß man 
dort in einigen Kreiſen auf den ſonderbaren Einfall 
gekommen fei, eine öffentliche Sammlung der 6 Mil- 
lionen⸗Schuld im In⸗ und Auslande zu veranſtalten. 
Zweck dieſes Schrittes wäre natürlich nur Erregung 
eines öffentlichen Skandals. — Wir können den 
Frankfurter Heißſporen nur angelegentlichſt zum Auf⸗ 
geben folder Pläne rathen. Die Herren ſollten be⸗ 
denken, daß gegen den Wind ſchlecht blaſen iſt, und 

dort durch einen derartigen Schritt die Regierung 
nur zu einer ſchroffen Stellung gegen die Frankfurter 
Bürgerſchaft genöthigt wurde; denn man wird wohl 
keinem Miniſterium zumuthen, derartigen Schritten 
gegenüber eine freundſchaftliche Haltung anzunehmen. 

— Wie wir hören, wird jetzt ſehr ernſtlich über 
das baldige Eingehen der Spielbanken in Wiesbaden 
und Homburg verhandelt. Die Aufhebung iſt um 
deswillen nicht ganz ohne Schwierigkeiten, weil for⸗ 
mell rechtsgültige Verträge vorliegen, die noch bis 
1896 bez. 1881 lauten, und es ſich alſo auch um 
die eventuelle Entſchädigungsforderung handelt. 

— Mehrere jüngere hannöverſche Officiere, die 
ſich bereits zum Uebertritt in die preußiſche Armee 
gemeldet hatten, nahmen und erhielten dieſe Erklä⸗ 
rungen auf ihre Bitte zurück, wozu ſie durch nach⸗ 
träglich vom ſächſiſchen Kriegsminiſterium eingegan⸗ 
gene Anerbietungen zur Anſtellung in der ſächſiſchen 
Armee veranlaßt waren. Auf ihre Anmeldungen in 

Dresden iſt ihnen nun aber die Antwort geworden, 
daß man nur ſolche Officiere anſtellen könne, die 
von vornherein auf den Uebertritt in das preußiſche 
Heer verzichten, nicht aber ſolche, die ſich erſt ge⸗ 
meldet und dann den Schritt rückgängig gemacht 
hätten. Den in dieſe Verlegenheit gerathenen Dffi- 
cieren bleibt nun nichts übrig, als ſich nochmals mit 
dem Aufnahmegeſuch an das preußiſche Generalcom- 
mando zu wenden. 

— Nachdem bei einer jüngſten Rauferei in Alt« 
bayern 3 Bauernburſche durch Maaßkrüge getödtet 
und 7 andere lebensgefährlich verwundet worden, kam 
bei der Beurtheilung des Falles die nahe liegende 
Frage zur Erörterung, ob der Maaßkrug eine Waffe 


ſei. Nein, lautete die Antwort, weil ſonſt das bayer ⸗ 
ſche Volk ein Volk in Waffen wäre. 

— Die Wehrkraft der ſüddeutſchen Staaten ftellt 
ſich nach den Berechnungen eines Correſpondenten 
des „Fr. Journ.“ folgendermaßen, wenn dieſe Staaten 
die preußiſche Organiſation annehmen: Bayern ſtellt 
120,000 Mann Linie und 100,000 Mann Land⸗ 
wehr; Württemberg 40,000 Mann Linie, 30,000 
Mann Landwehr; Baden 30,000 Mann Linie, 
24.000 Mann Landwehr; Heſſen 16,000 Mann 
Linie, 12,000 Mann Landwehr. Zuſammen 206,000 
Mann Linie, 166,000 Mann Landwehr, welche in 
fünf Armeecorps ſich der preußiſchen Führung unter⸗ 
ſtellen würden. 

— Als Beweis, wie hoch gediegene Bildung in 
manchen Gegenden Hollands geſchätzt wird, kann 
dienen, daß bei dem Magiſtrat der alten Univerfitäts- 
ſtadt Leyden — nicht ohne Ausſicht auf Erfolg — 
der Antrag geſtellt iſt, das Schulgeld der Realſchulen 
von 60 auf 120 Fl. und das des Gymnaſtums von 
100 auf 250 Fl. zu erhöhen, während ſchon jetzt alle 
höheren Bildungs-Anftalten im Lande durch die un⸗ 
vernünftige Uebertheuerung faſt unzugänglich ſind. 
So geſchehen im Jahre des Heils 1867! 

— Die „France“ erwähnt verſchiedener Gerüchte 
über eine Ermordung des Königs von Italien und 
bemerkt dazu, kein Telegramm rechtfertige derartige 
Gerüchte, ſie müſſen daher als jeder Begründung 
entbehrend angeſehen werden. 

— Man ſagt, es ſei nicht unmöglich, daß man 
bei der Ausſtellung zu Paris ein Muſter von allen 
Militär - Uniformen der ganzen Welt ſehen werde. 
Wenn es zur Ausführung dieſes Projectes kommt, 
dann würde jede Macht ein Detachement von jedem 
feiner Regimenter nach Paris ſenden, und dieſe „fried 
liche, buntſcheckige, herrliche und wunderſam anzu⸗ 
ſchauende“ Armee würde kaſernirt, einquartirt, in's 
Lager gelegt werden: in den Ebenen von Vincennes 
auf Koſten der franzöſiſchen Regierung. 

— Seit Kurzem macht ſich in London immer fühl⸗ 
barerer ein Mangel an Matroſen bemerkbar. Die 
Kapitäne, welche große Reiſen zu unternehmen haben, 
müſſen, um ihre Mannſchaften vollzählig zu haben, 
ihre Zuflucht zu Ausländern nehmen. Die Arbeits- 
kräfte wenden ſich vorzugsweiſe der Induſtrie und 
dem Ackerbau zu, wo ſie mehr verdienen, als bei der 
Seefahrt. Man ſchreibt dieſen Zuſtand der Dinge 
der Nachläſſigkeit der Rheder zu, welche ſich nicht um 
die Mannſchaft ihrer Schiffe bekümmern. Es ſteht 
feſt, daß die Kojen und das Eſſen an Bord der 
Handelsſchiffe nicht fo gut find, wie bei der König— 
lichen Marine. Die Vorſichtsmaßregeln gegen den 
Skorbut ſind ſehr mangelhaft, und die Matroſen 
werden häufig von dieſer Krankheit betroffen. 

— Rußland ſoll ſich am Entſchiedenſten gegen die 
von Beuſt vorgeſchlagene Konferenz in der orientaliſchen 
Frage ausgeſprochen haben. Es will freie Hand für 
alle Fälle behalten. 

— Neuere Forſchungen erweiſen, daß der ruſſiſche 
Steinkohlen⸗Reichthum viel größer iſt, als ſelbſt der 
der Vereinigten Staaten von Amerika. Im Uralbezirk 
hat man an verſchiedenen Orten Kohlen gefunden, 
und ihr Werth wird ſehr erhöht durch den Umſtand, 
daß man in der Nähe auch eine Menge Eiſen ent- 
deckte. Die Kohlenregion des Don iſt mehr als ein 
halb Mal ſo groß, als alle engliſchen Kohlenflächen 
zuſammengenommen. Außer dieſen Hülfsquellen hat 
man kürzlich auch im Kaukaſus, in der Krim, in 
Simbirsk, in Cherſon und in Polen Steinkohlen entdeckt. 

— Nach einer neuen Verordnung wird in Polen, 
wie die Geldrechnung von Gulden und Groſchen 
in Rubel⸗ und Kopekenrechnung umgewandelt worden, 
vom 17. April ab auch die Rechnung nach polniſchem 
Hohlmaß und Gewicht aufhören und nach ruſſiſchem 
Styl eingerichtet werden. 5 

— Vor dem Palaſte des Staats⸗Schatzmeiſters in 
Konſtantinopel fand eine Art von Weiber Krawall 
ſtatt. Die Frauen der Beamten hatten ſich nämlich 
zuſammengerottet, um das rückſtändige Gehalt ihrer 
Männer zu fordern, fo daß man genöthigt war, fie 
durch die Kawaſſen und mit Peitſchenhieben zurüd- 
treiben zu laſſen. Die Gardetruppen des Sultans 
haben feit vier Monaten keinen Sold mehr ausge⸗ 
zahlt erhalten. Dem gegenüber iſt man in Egypten 
bemüht, die Steuerkraft des Volkes auf „konſtitu⸗ 
tionellem“ Wege höher anzuſtrengen, und beabſichtigt 
zu dieſem Zwecke, das franzöſiſche Steuerſyſtem daſelbſt 
einzuführen. 

— Japan, das wunderbare Land, welches bis vor 
wenigen Jahren noch faſt ganz unzugänglich war, 
ſcheint ſich jetzt dem Weltverkehr erſchließen zu wollen. 
Nicht nur, daß das japaneſiſche Militär auf euro- 
päiſchen Fuß umgewandelt wird, es knüpfen jetzt 
auch die japaneſiſchen Adligen, welche bisher dem 


Politik?“ 


europäiſchen Weſen den heftigſten Widerſtand leiſteten, 
freundſchaftliche Beziehungen zu den Commandeuren 
der engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe an. Auch 
find mehrere japaneſiſche Studenten nach England 
unterwegs, um dort Studien zu machen. 

Ende November brach in PYokuhama eine 
Feuersbrunſt aus, welche 65 Häuſer und Conſular⸗ 
wohnungen zerſtörte. Der Schaden wird auf 4 Mil- 
lionen geſchätzt. 


Drei Candidaten für das norddeutſche Parlament 


ſind für Danzig aus den verſchiedenen Fractionen 
nunmehr definitiv aufgeſtellt. Es dürfte nunmehr 
an der Preſſe fein, da die Candidaten⸗Liſte geſchloſſen, 
dieſe in den Kreis ihrer Beſprechungen zu ziehen. 
Unſere Leſer kennen die Tendenz unſeres Blattes als 
eine, dem vernünftigen Fortſchritt huldigende, und da 
wir es ſtets vermieden haben, uns zu einem Partei⸗ 
Organe zu machen, fo können wir um ſo unbefange⸗ 
ner an unſere heutige Arbeit gehen. 

Zuerſt haben wir es mit Hrn. Dr. Langerhans 
aus Berlin zu thun, der auf Veranlaſſung der hieſigen 
ultra- radicalen Partei am Freitag Abende hier im 
Schützenhauſe debutirte: — ein Mann, über den ſich 
überhaupt wenig ſagen läßt, da ſeine bisherige poli⸗ 
tiſche Wirffamkeit ihn kaum im Kreiſe feiner früheren 
Wähler (er war während einer kurzen Seſſion Abge⸗ 
ordneter für den Kreis Birnbaum ⸗Samter), geſchweige 
denn in größeren Kreiſen bekannt werden ließ. Was 
wir von ihm wiſſen, iſt, daß er von den Polen er⸗ 
wählt wurde und auch mit der polniſchen Fraktion 
geſtimmt hat. Ein Candidat mit Neigungen für die 
polniſchen Beſtrebungen kann um ſo weniger unſer 
Vertreter ſein, als ein Theil der polniſchen Bewohner 
unſerer Provinzen Weſtpreußen und Poſen alle An⸗ 
ſtrengungen macht, nur polniſches Element in das 
norddeutſche Parlament hinein zu bringen, deſſen Auf⸗ 
gabe der Verſuch ſein ſoll, dieſe Provinzen aus dem 
norddeutſchen Bunde auszuſchließen. Wir find nun 
weit davon entfernt, ein Gelingen ſolcher Beſtrebungen 
zu befürchten; wenn nicht mehr, wird, da zu erwar⸗ 
ten, daß die etwa gewählten Polen mit den Partiku⸗ 
lariſten gemeinſchaftliche Sache machen dürften, die 
Zahl der letzteren vermehrt, und da dieſes zu ver⸗ 
hindern, kann Hr. Dr. Langerhans der Vertreter für 
Danzig nicht ſein. 

Aus der Rede des Hrn. Dr. Langer hans im 
Schützenhauſe können wir die bereits hundertfach ge⸗ 
hörten Floskeln übergehen und zwiſchen dieſen hören: 
Sie (die Nationalen) ſagen, ſie wollen die auswärtige 
Politik der Regierung unterſtützen, aber wer von 
dieſen Herren kennt die Politik des Grafen Bismarck? 
oder: wer überhaupt kennt denn die Bismarck'ſche 
Nun, wir ſollten meinen, ein Volksver⸗ 
treter, dem es um die Sache Ernſt iſt, wird den 
Vorſatz haben, dasjenige, was er nicht kennt, kennen 
zu lernen ſuchen und dann entſprechend handeln. Wer 
aber bekämpft, was er gar nicht einmal kennt, der 
dürfte in Uebereinſtimmung mit der Erklärung des 
Organs jener Partei, der Dr. Langerhans ange⸗ 
hört, ſagen: „unſere Stellung im norddeutſchen Parla- 
mente kann nur fein: „proteſtiren und negiren.“ 
Wir aber wollen bauen helfen an der Errichtung 
eines Gebäudes ſtark und mächtig. Wer mit dem 
Vorſatze hingeht, das einzureißen, was Andere bauen, 
der muß vom Bauplatze fern gehalten werden. Daher: 
wählen wir nicht Dr. Langerhans. 

Wir gehen auf den zweiten Candidaten Tweſten 
über, ein Mann deſſen Ehrenhaftigkeit und guten 
Willen keiner, welcher Partei er auch angehören mag, 
beſtreiten wird. Tweſten iſt ſtets ein wackerer 
Kämpfer für die Freiheit in ſeinem Sinne geweſen, 
dabei iſt es ihm aber wie vielen anderen jungen 
Volkstribunen ergangen, er iſt aus einer Extaſe in die 
andere verfallen. Seine bekannte Schrift, die ihm die 
parlamentarifche Laufbahn eröffnen ſollte, hatte, wenn 
vielleicht auch ohne feinen Willen eine Reelame mit 
der Mordwaffe in der Hand zur Folge. Sein Auf⸗ 
treten gegen das Miniſterium Bismarck bis zu den 
glorreichen Erfolgen des vorigen Jahres iſt bekannt. 
Jetzt gehört er der nationalen Partei an. Dieſe hat 
eingeſehen, daß ſie fünf Jahre hindurch einen politi⸗ 
ſchen Fehler nach dem anderen begangen, und will jetzt 
die äußere Politik der Regierung unterſtützen, die 
innere dagegen bekämpfen. Wer weiß nun aber, ob 
ſie nach kurz oder lang nicht ebenfalls einſehen werde, 
daß ſie ſich auch in der inneren Frage geirrt? Wie wir 
nun der Anſicht ſind, daß der inneren Frage unſeres 
preußiſchen Vaterlandes unſerem norddeutſchen Par⸗ 
lamente eine weitergehende Erörterung zu finden 
nicht Gelegenheit geboten werden dürfte, wünſchen wir 
aber auch vermieden, daß dieſe mit Haaren herbeigezogen 
werde, und eine Vermeidung iſt nach dem Programme 
der nationalen Partei, der Hr. Tweſten angehört, 
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ſchwer, da er ſonſt das Mandat ſeiner Wähler nicht 
vollſtändig erfüllen würde. — Wer ehrlich und zum 
Sohle des Vaterlandes im deutſchen Parlamente 
wirken will, muß — in der Lage des Hrn. Tweſten 
— mit feiner politiſchen Partei - Vergangenheit voll⸗ 
Mändig gebrochen haben. Zu einem ſtattlichen Ge⸗ 
äude, wie es aufgeführt werden foll, gehört durchweg 
neues Material. Daher müſſen wir trotz aller 
Achtung für Hrn. Tweſten deſſen Candidatur 
ekämpfen. 
„Der dritte Candidat, Hr. Juſtizrath Martens 
hierſelbſt, iſt als ein Mann edelſter Geſinnung be⸗ 
kannt. Der ihm von ſeinen Gegnern etwa zu 
machende Vorwurf, der nach unſerer Anſicht ihn aber 
ganz beſonders zum Abgeordneten erwünſcht macht, 
iſt der, daß er ſich dem politiſchen Partei » Treiben 
ſtets fern gehalten hat. Er hat daher mit feiner 
politiſchen Vergangenheit zu brechen und kann mit 
teiem und unbefangenem Geiſte an der Conſtituirung 
und Conſolidirung unſeres erweiterten Vaterlandes 
wirken, wie er als Jüngling mit bewaffneter Hand 
für die Befreiung und Unabhängigkeit unſeres Vater⸗ 
landes eintrat. Er hat ſeiner Zeit mitgearbeitet an 
der deutſchen Reichs- Verfaſſung vom Jahre 1849, 
deren Einführung gerade jetzt von liberaler Seite ſo 
ſehr gewünſcht wird. 
Bei Beſprechung dieſer drei Candidaten haben 
wir noch einen weſentlichen Punkt unſeren Beſchau 
ungen zu unterziehen. Unſere Stadt, die in poli⸗ 
cher, in culturbiſtoriſcher und in merkantiliſcher 
Beziehung in alter, mittlerer und neuerer Zeit ſtets 
eine hervorragende Rolle geſpielt hat, die in der 
Intelligenz hinter keiner anderen Stadt zurückgeblieben 
iſt, eine Stadt von 90,000 Einwohnern ſollte keinen 
Mann in ihrer Mitte haben, der fähig wäre, ſie 
im norddeutſchen Parlamente zu vertreten; fie ſollte 
genöthigt ſein, ihr Augenmerk nach Außen zu lenken, 
damit fie einen Mann aufſtelle, der kaum von fünfen 
ſeiner Wähler und von dieſen auch nur dem Namen 
nach gekannt iſt? Eine ſolche Selbſtverläugnung 
tann und wird die Wählerſchaft Danzigs ſich nicht 
zu Schulden kommen laſſen, wenn ſie noch in Betracht 
zieht, daß die beiden erſten Candidaten mit den Ber+ 
hältniſſen unſeres Ortes jo wenig bekannt find, daß, 
wenn irgend eine Frage (aus der Luft gegriffen z. B. 
ob Danzig dem Zoll- Vereine verbleiben oder in einen 
Freihafen umgewandeit werden ſolle) an fie heran 
träte, fie wohl ſchwerlich in der Lage wären, ſich 
darüber genügend auszulaſſen. s 
Nach obigen Erörterungen ſei unſere Parole: 
Wir ſuchen nicht außerhalb nach einem Manne, 
den wir nicht kennen und den wir möglicher 
Weiſe in den Reihen der Feinde unſeres Vater⸗ 
landes finden könnten, wir lenken unſere Thätig- 
keit auch nicht auf die Wahl eines Mannes, 
der vielleicht nur des langen Haders müde, und 
zwar nur zur Hälfte mit der Regierung Frieden 
gemacht hat, ſondern unſere ganze Macht ſoll 
ſich concentriren auf einen uns als durch patrio⸗ 
tifhe Geſinnungen, hervorragendes Wiſſen und 
ſcharfen Geiſt genau bekannten Mann, und daher 
ſei bei der Wahlſchlacht unſer Feldgeſchrei: 
Juſtiz- Rath Martens. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 28. Januar. 

— Die vom Staate zu leiſtenden Entſchädigungen 
für die Einquartierung, ſowie für die Requifition von 
Fuhrwerk iſt den Beiheiligten noch nicht zugegangen. 
Wenn man bedenkt, daß namentlich die kleineren Be⸗ 
ſitzet, die nur ein einziges Geſpann haben, das viel- 
leicht Wochen lang abweſend geweſen iſt, ſehr ſchwer 
durch die Requiſition betroffen find, und daß jede Ver ⸗ 
zögerung in der Zahlung der Entſchädigung für fie 
drückend iſt, fo iſt nur zu wünſchen, daß die Land 
rathsämter angewieſen werden, ſofort, nachdem ihnen 
die Eniſchädigungs Gelder zugegangen find, die Aus- 
zahlung zu bewerkſtelligen. 

— In der mediciniſchen Welt iſt jetzt viel von 
der Entdeckung eines Dr. Klob in Wien die Rede, 
welcher endlich der wahren Urſache der Cholera auf 
die Spur gekommen fein will. Danzig iſt leider 
viel zu ſehr bei dieſer Entdeckung intereſſirt, als daß 
wir uns nicht beeilen ſollten, dieſelbe ſpeciell zu er⸗ 
wähnen. Der genannte Arzt hat nämlich mit Hülfe 
einer 800—1000fachen Vergrößerung in den reis · 
artigen Stühlen der Cholerakranken Millionen mikro⸗ 
kopiſcher Pilze entdeckt, die in der äußeren Form 
wenig von unſeren einheimiſchen verſchieden ſind; und 
daß dieſe die Baſis der furchtbaren Krankheit bilden, 
und durch dieſelben die leichte Uebertragung der Cho⸗ 
(era bewirkt wird, dürfte jetzt wohl kaum mehr be⸗ 
zweifelt werden können, da ja von vornherein bekannt 
iſt, wie ungeheuer raſch bei einer günſtigen Dispofl- 


tungsſtationen ſind, 
welche in 
und 13. Decbr., zwiſchen Pillau und Brüſterort vor⸗ 


tion überhaupt die Pilze ſich vermehren. Vielleicht 
gelingt es nunmehr bald der rationellen ars medica, 
wenn 
ſie auch mit gleichen 
dadurch das Entſetzen zu benehmen, 


ſie die Cholera als greifbaren Feind gefunden, 
Waffen zu bekämpfen und ihr 
welches ihr Er⸗ 
ſcheinen über ganze Gegenden verbreitet. 


— Wie nothwendig auch an unſerer Küſte Ret⸗ 
beweiſen die 7 Strandungen, 
letzter Zeit, zwiſchen dem 12. Juli 


gekommen ſind. Die geretteten Menſchen gehören ja 


zumeiſt den verſchiedenen Orten unſerer Provinz an. 


Ein Devrient ſches Rettungsboot, 900 bis 1000 


Thlr. koſtend, wird, in Danzig gebaut, zur Induſtrie⸗ 
Ausſtellung nach Paris geſendet werden. 


— Die Frühjahrs⸗Prüfungen für Schiffer beginnen 
in der königlichen Navigationsſchule zu Danzig am 
18. Februar, zu Stralfund am 4. März, zu 
Grabow am 18. März, zu Memel am 2. April 
und zu Pillau am 15. April. 

— Zur Verhandlung vor dem jetzt tagenden Schwur⸗ 
Gericht ſind noch folgende Anklageſachen angeſetzt: 
Am 30. Jan.: a) wider den Maurergeſellen Thomas 

Hollmann wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. 
Verth.: Juſtizrath Weiß; 
b) wider die ſeparirte Mühlenbaumeiſter 
Louiſe Krüger, geb. Patzer, wegen 4 Wechſel⸗ 


Fälſchungen und Betruged. 
Verth.: Rechtsanwalt Lindner; 


am 31. Jan.: wider den Knecht Franz Brzizinski 
wegen vorſätzlicher Körperverleßung u. vorſätzlicher 
Körperverletzung mit nachfolgendem Tode. 
Verth.: Juſtizrath Liebert; 
am 1. Febr.: a) wider den Eigenthümer Salomon 
Peters wegen wiſſentlichen Meinetds. 
Verth.: Juſtizrath Liebert; 
b) wider die unverehel. Dorothea Dett- 
loff wegen einfachen Diebſtabls und vorſätzlicher 
Brandſtiftung. Verth.: Rechtsanwalt Lipke; 
am 2. Febr.: wider den Arbeiter Aug. Friedr. Zachel 
wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück⸗ 
falle. Verth.: Juſtizrath Beſthorn. 
— Das zweite vom Inſtrumental-Muſik - Verein 
am Sonnabend im Saale des Schützenhauſes zum 
Beſten der Lehrer Wittwen gegebene Concert wurde 
unterſtützt durch die Herren Director Fiſcher, 
Franke und Melms und war trotz der Ungunſt 
der Witterung ſehr beſucht. Das Programm mußte 
leider eine Abänderung erfahren, da Frau v. Emme- 
Hartmann wegen Unwehljeins verhindert war, in 
dem Concerte mitzuwirken Daſſelbe wurde eröffnet 
durch die vom Inſtrumental Verein vorgetragene 
Ouvertüre zu „Ruy Blas! von Mendels ſobn. 
Gehört dieſe Ouvertüre auch nicht zu den beſten 
Werken des Meiſters, ſo iſt ſie doch ein Muſitſtück, 
das Jeder von Zeit zu Zeit gern einmal wieder hört; 
die Ausführung durch den Verein war eine recht ge- 
lungene. Hr. Franke ſang darauf die „Adelaide“ 
von Beethoven, Hr. Melms: „Du klarer Stern“ 
von Lindner und Hr. Franke: „An der Weſer“, 
von Preſſel, und errangen beide Herren vielen und 
gerechten Beifall. Der erſte Theil des Concerts 
ſchloß mit der G- moll - Symphonie von Mozart, 
wiederum durch den Inftrumental - Verein executirt. 
Einige Unſicherheit in den Einſätzen abgerechnet, kam 
dieſe Symphonie zu ſchönem Ausdruck. Im zweiten 
Theil des Concerts fang Hr. Director Fiſcher mit 
vielem Ausdruck den „Doppelgänger“ von Schubert 
und „Am Neckar, am Rhein“ von Abt, dem fid) 
eine von Hrn. Melms geſungene Arie aus „Maria 
de Rudenz“ von Donizetti anſchloß, die wir als eine 
ganz vorzügliche gefangliche Leiſtung bezeichnen müſſen. 
Den Schluß des Concerts bildete die B-dur-Sym- 
phonie (Nr. 4) von Niels Gade. Wenn wir uns 
über die Ausführung auch dieſer Symphonie nur 
lobend aussprechen können, jo wollen wir das Ber- 
dienſt zunächſt dem Dirigenten des Vereins Hrn. 
Mäcklenburg zuerkennen, der mit beſcheidenen 
Kräften bedeutende Reſultate zu erzielen weiß. 
— Auch nach den ſiegreichſten Kriegen ſind die 
Verluſtliſten größer als die Verzeichniſſe der Gewinne. 
Es iſt wie in der Lotterie, wo Einer oder der Andere 
das große Loos gewinnt, welches aus den Berluften 
vieler Tauſende beſteht. Die Amerikaner haben vom 
Juli 1862 bis 1866 für Juvaliden viertauſend 
tünſtliche Beine, zweitausend zweihundert und vierzig 
Arme, neun Füße und fünfunddreißig Hände machen 
laſſen. Zudem waren mehr als tauſend künſtliche 
Glieder noch in Arbeit. Für die vielen Tauſende 
von Freiwilligen aus den verſchiedenen Staaten giebt 
es bejondere Gliederfabriken und Rechnungen. Auch 
die Schwerverwundeten, bei denen ſich gar keine künſt⸗ 
lichen Glieder anbringen ließen, und die Hundert⸗ 
tauſende von verſtümmelten Todten kommen bei dieſer 
Berechnung natürlich nicht mit in Betracht. Wie 
viele künſtliche Glieder mögen wohl in Preußen und 
Oeſterreich fabrieirt und noch in Arbeit fein? 


— Das am Sonnabend eingetretene Thauwetter 


machte die Paſſage in unſeren Straßen ſo unſicher, 
daß leider wieder zwei Beinbrüche zu unſerer Kennt⸗ 
niß gekommen ſind. f 


— [Witterung.] Die Geſetze der Witterung 


zu ermitteln, iſt bis jetzt noch nicht gelungen. Die⸗ 
felben entziehen ſich am Meiſten unter allen Naturge⸗ 
ſetzen der Forſchung der Menſchen. Dowe in Berlin 
hat nun kürzlich in der geograph. Geſellſchaft zu 
Berlin eine große Arbeit über dieſen Gegenſtand an⸗ 
gekündigt, der man mit großer Spannung entgegen⸗ 
ſieht. Dowe glaubt nach feiner Unterſuchung anneh⸗ 
men zu müſſen, daß die Abweichungen der Witterung 


in den einzelnen Jahrgängen beſtimmten Geſetzen unter⸗ 
worfen ſind, und zwar, daß ſie eine gewiſſe Reihe 
von Jahren hindurch, bis 7 und 12 Jahre, ſich 
wiederholen, ſo daß die Sage von den 7 fetten und 
den 7 mageren Jahren vollkommen begründet wäre. 
Die Berliner Beobachtungsreihe, durch 137 Jahre 
fortgeſetzt, iſt die längſte für Europa zugängliche; 
aus ihr ergiebt ſich, daß unſere Temperatur völlig 
unveränderlich geblieben iſt; und zwar iſt die Tem⸗ 
peratur, wie ſie ſich im Mittel ſeit 1848 ergiebt, 
genau dieſelbe, wie das aus der ganzen Reihe ſich 
ergebende Mittel. R 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 26. Januar.] 
Bei Terespol-Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien-Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder über Eis nur bei Tage. 


— In der letzten Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Langenau hielt Herr Thierarzt erſter Klaſſe 
Schwarz aus Prauft einen lehrreichen Vortrag über 
die zur Zeit in der Umgegend unter den Pferden herr 
ſchende Influenza. Dieſe Krankheit, bemerkte Redner, 
halten viele Pferdezüchter für eine neue Erſcheinung, 
das ſei ſelbige aber nicht, ſondern nur eine in den 
Symptomen abweichende, ſeit Jahrhunderten graſſtrende 
Pferdekrankheit. Die Influenza trete ſehr verſchleden 
auf und beginne theils kolitartig, zum Theil mit Sym- 
ptomen von Dummkoller. Sobald ſich dieſe Symptome 
bemerkbar machen, ſet den Thieren die vollſtändigſte 
Ruhe in einem reinlichen und warmen Stalle zu ge- 
währen und ſofort die Hilfe eines Sachverſtändigen 
nachzuſuchen. Der Gebrauch innerer Mittel hänge von 
der Beurtheilung des Roßarztes ab, und dürften Laien 
nur zu ihrem Schaden davon Gebrauch machen. Während 
der Krankheit müſſen die erkrankten Pferde nicht allein 
von jeder, auch der leichteſten Arbeit befreit bleiben, 
fondern auch ſelbſt jedes Geräuſch, was die Ruhe der 
Thiere ſtören könnte, vermieden werden. Bei ſorgſamer 
Behandlung verlaufe die Krankheit gutartig, es feien aber 
im vorigen Jahrhundert ſelbſt in königl. Geſtüten arge 
Verbeerungen von derſelben unter den Pferden ange⸗ 
richtet worden. Auch während der Rekonvalescenz der 
Thiere müſſe man dieſelben vor Zugluft und Luftver⸗ 
änderung hüten. Leider wurde Redner zur Ausübung 
ſeiner Praxis abberufen und konnte den Vortrag nicht 
beenden, weshalb die Fortſetzung in der nächſten Sitzun 
des Vereins erfolgen wird. fe 
— ... .. ̃ ̃ ... . 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 26. Januar. 


1) Der Einlieger Franz Wolski aus Sianowe- 
kahutta verſchuldete dem Rechts⸗Anwalt Weidemann 
eine Gevührenforderung, und da er dieſelbe nicht be⸗ 
zahlte, klagte der Letztere gegen Wolski, welcher dazu rechts ⸗ 
kräftig verurtheilt wurde. Die nachgeſuchte Mobiliar» 
Execution fiel fruchtlos aus, und Wolski hat demnächft 
auf Antrag des Klägers unter Ueberreichung eines Ver⸗ 
mögensverzeichniſſes am 28. Dec. 1865 den Manifeftationd- 
Eid geleiſtet. In dieſem Verzeichniß hat er jedoch meh- 
rere Gegenftände, obwohl er fie zur Zeit der Ableiſtung 
des Manifeſtationseides eigentbümlich beſaß, abſichtlich 
nicht mit aufgenommen, und zwar: eine Kub, eine Rode ⸗ 
backe, eine Senſe, ein Bettgeſtell, eine alte Thür und ein 
Eſſenſpind. Er ift deshalb des Meineides angeklagt und 
im Weſentlichen geſtändig. Zu feiner Entſchuldigung 
ſchützt er Rechtsunkeuntniß vor und behauptet, daß zur 
Zeit der Eidesleiſtung die Kuh, obwohl in feinem Beſiß, 
für rückttändige Miethe verpfändet geweſen und er fie des⸗ 
halb nicht als fein volles Eigenthum habe betrachten 
können; die Rodehacke und Senſe zur Wirthſchaft unent- 
behrlich, das Bertgeftell aber verborgt war und von ihm 
vergeſſen worden ſei, die Thür dagegen von ihm beim 
Erwerbe derſelben noch nicht bezahlt geweſen. Das Efien- 
ſpind ſei ihm abgepfändet, in der uction verkauft und 
in derſelben von feiner Ehefrau, mit welcher er in Güter- 
gemeinſchaft lebt, zurückgekauft worden. Auch die letztern 
Sachen habe er daher nicht als ein volles Eigenthum 
betrachtet. — Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig 
aus. Der Gerichtshof erkannte 2 Jahre Zuchthaus. 


2) Der Schiffszimmergeſ. Friedr. George hieſelbſt, 
48 Jahre alt, wurde in nicht öffentlicher Sitzung wegen 
Verbrechen gegen die Sittlichkeit mit 2 Jahren Zucht- 
haus beſtraft. 


Vermiſchtes. 


— [Aus der Zeit der preußiſchen Okku⸗ 
pation.] In einem Prager achtbaren Bürgerhauſe 
war im Monate Juli 1866 ein preußiſcher Land⸗ 
weht - Offizier einquartiert, der durch freundliches Be⸗ 
nehmen und ſchonungsvollen Zartſinn ſich die Gunſt 
ſeiner Wirthsleute in hohem Grade zu erwerben 
wußte. Dieſer Tage nun langte unerwartet ein 


Schreiben von ihm aus Magdeburg an, worin er Handel und Gewerbe. [grSssere 

ſeinen früheren Wirthsleuten die Mittheilung macht, Danzig, Sonnabend, 26. Januar. Als Verlobte empfehlen ſich: 

daß es ihm gelungen, ſeine Entlaſſung aus dem Die Kornbörſe war in d. W. wenig belebt, Kaufluft | Hulda Schwartz + 
preußiſchen Militairverbande zu erwirken, und daß zeigte ne Er ee SV ben un 1 uw Herrmann Mirau. j A 

er gefonnen fei, in Prag, wo er fo freundlich auf- man nicht entgegeniehen durfte, denn een Langenau — Reichenberg, + 


genommen worden und es ihm fo wohl gefallen habe, 
ſich häuslich niederzulaſſen. Gleichzeitig bat er um 
die Hand der älteſten Tochter des Hauſes. Da er 
nicht vergeſſen hatte, auch Garantien ſeiner vollſten 
materiellen Selbſtſtändigkeit zu bieten, ſo fanden weder 
die Eltern noch das Fräulein Tochter Anlaß, ihm 
einen abweislichen Beſcheid zu geben, und ſo wird 
man bald Gelegenheit haben, den ehemaligen Königl. 
preußiſchen Offizier in Prag wiederzuſehen. 

— Die Nachrichten über Kindermorde oder Aus- 
ſetzen von Kindern mehren ſich, und noch grauenhafter 
iſt es, wenn wir von entmenſchten Müttern hören, 
die ihr Kind nicht in erſter Aufwallung aus Furcht 
vor Schande tödten, ſondern es nur langſam morden. 
Die in Berlin wohnende Ehefrau eines Töpferge⸗ 
ſellen hatte bereits vor der Ehe einen jetzt 5 Jahre 
alten Knaben. Dieſes unſchuldige Kind war das 
Ziel ihres Haſſes. Schon mehrfach hatten die Nach⸗ 
barn des Kindes ſich annehmen müſſen, wenn es 
von der leiblichen Mutter in roheſter und brutalſter 
Weiſe gemißhandelt wurde. Endlich wurde in Ab⸗ 
weſenheit der Mutter bei der Polizei hiervon Anzeige 
gemacht, in Folge deſſen ſich zwei Polizeibeamte in 
die betreffende Wohnung begaben. Sie fanden das 
Kind in gebeugter Stellung mit auf dem Rücken ge⸗ 
knebelten Händchen an einen Bettpfoſten angebunden. 
Die Stricke hatten ſich tief in das zarte Fleiſch ein⸗ 
geſchnitten und die Händchen ſelbſt waren dick ange⸗ 


den 27. Januar 1867. 
e ee. . e 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 29. Januar. (Abonn. suspendu.) 
Beneſiz für Frau v. Emmeé⸗ Hartmann. 
Der Barbier von Sevilla. Große Oper 
in 3 Akten von Roſſini. Einlagen im 3. Acte: 
Arie aus der Oper „Die Puritaner“ v. Frei⸗ 
herrn v. Lichtenſtein, nach dem 3. Acte: Arie 
aus der Oper „Die Zigeunerin“ von Balfe, 
Ken von 98 e 
orher, zum erſten ale: er err 
Studioſus. Character - Gemälde in N 
Aufzuge v. Charl. Birch⸗Pfeiffer. 
E. Fischer. 


— — ſ—— 

Durch freundliches Wohlwollen meiner verehrlichen 
Direction werden zu meinem am Donnerſtag, 
den 31. d. Mts., ftattfindenden Benefiz ein 
1 e „Das Mutter⸗Söhnchen“ 
von R Benedix und die komiſche Operette: „Zehn 
Mädchen und kein Mann“, beide 477 
bei vorzüglicher Beſetzung, zur Aufführung kommen, und 
lade ein hochgeehrtes Publikum hierzu ergebenſt ein. 


1 Wollwebergaſſe Nr. 21 


Schwarzen Meer eine Flotte im Anſegeln war, die jetzt 
die Meerenge von Gibraltar paſſirt, wußte man bereits 
feit längerer Zeit, und ein Fall der Preife franzöſiſchen 
Mehls iſt auch nichts Unerwartetes. Man kann deshakb 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 26. Januar. 
1 Dampfer (Strelna) m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: SS. 


Courſe zu Danzig am 28. Januar. 
Brief Geld 
London 3 Mt.. 6.22 


2 
2 
* 


ſchwollen. Geſicht und Augen waren anſcheinend von] Amſterdam kurz 3 > : 
Schlägen und Stößen blutunterlaufen. Beim Er- REDE: e 3 A EEE 2 a werden Juwelen, Gold, Silber 
ſcheinen der Beamten bat das Kind nur um Waſſer N . 23 d 
5 trank A i 7 bee 7 mehrere] Staats⸗Anleihe 437. 1045 — — und frem 14 Geldſorten zu den 
läſer aus. on Mitleid bewegt, ließ einer der do. 333. 104 — — " ‚ 
Ba ein Butterbrod holen, um dem Kinde den er aa > n 110 — 121} höchſten Preiſen gekauft. — 
* . SN ee ' — — — — — een 


Hunger zu ſtillen, doch konnte es nur unter großen 
Schmerzen ſchlucken. Der hinzugerufene Arzt fand 
Rücken und Arme von Schlägen braun und blau ge⸗ 
färbt, die Beinchen vollſtändig angeſchwollen. Das 
Kind wurde ſofort der Mutter abgenommen und 
anderweitig in Pflege gegeben. Es wurde in der 
Wohnung ein lederner, dicker, geflochtener Kantſchu 
vorgefunden und in Beſchlag genommen. Es iſt kaum 
glaublich, daß ſich die Natur ſo verirren und in ein 
Mutterherz eine ſolche Grauſamkeit legen kann. 

— Der Dampfer „Faſhion“ iſt auf dem unteren 
Miſſiſſippi verbrannt, und es find dabei circa 300 
Menſchen umgekommen. Von den an Bord befind- 
lichen 400 Paſſagieren iſt nur der vierte Theil ge⸗ 
rettet. Die Mehrzahl der Umgekommenen ſind Neger, 
welche auf einer Feſttagsfahrt begriffen waren; nicht 
weniger als 200 Freigelaſſene kamen in den Flammen 
und im Strom um. Wild und beſinnungslos ſtürzten 
viele ſich in den Fluß, die Fluthen den Gluthen vor⸗ 
ziehend, und wenige von ihnen konnten gerettet werden. 
Die Uebrigen rannten, um den Flammen zu entgehen, 
von einer Seite zur anderen, bis auch ſie, in eine 
dichte Maſſe zuſammengepackt, in's Waſſer hinabge⸗ 
drängt wurden. Der Lootſe blieb auf ſeinem Poſten, Die Gutsbeſ. Möller a. Adl.-Rauden, Reidenitz aus 
bis das Feuer ihn erreichte und er ſich zum Stern] Altkirch u. Schlickmann a. Potolken b. Nakel. Spediteur 
hin begab, wonach keine Spur mehr von ihm geſehen r rg zur 
—.— 0 e h e ae berg, Seeligſohn a. e u. Bruck a. Berlin. 

D 0 or d: 
rettete mehrere Frauen, die er in einer Jolle an Land Lieut. Vogel 3 De lieh Fabrikb. Biermann 
brachte; der Steuermann erreichte das Ufer ſchwimmend. u. Kaufm. Peiſer a. Berlin. 5 
Eine Mutter warf ihre drei Kinder in den Fluß und a rich ar 9 . un 
ſprang ihnen dann nach; fie ſelbſt und ein Kind e Kauf. ner a. Bamberg, 86 ' 
a in Sicherheit gebracht, während ſie die beiden Na e rd a. Königsberg. Oekonom 
anderen vor ihren Augen ertrinken ſah. Etwa 80 N BEER 
Menſchen ſollen im Ganzen gerettet worden fein. 


Ri a en deb Gutsb 
iir ri ; ttergutsbeſ. v. Saliſch a. Schmiedeberg. . 
Das Schiff trieb auf eine Sandbank und brannte bis ieh 

auf den Waſſersrand ab. 


Fri Dr. Caspari a. Rudolſtadt. 
us 3 eg Wendt u. Mäkler 
Conrad a. Stettin. Die Kaufl. Haas a. Frankfurt a. M., 
Näthſel. Radanz a. Roſtock, Michelmann a. Werden u. Lutteroth 

9 Buchſtaben. 
Nimm zunächſt die erſten 3, 
Doppelt denk dir Nummer 2, 


a. Saarbrück. 
Dann ſind 2 und 2 entzückt, 


Nothwein, ſchönſte Qualität, à Fl. 8 ., 
Mofelblümchen à Fl. 8½ n, ſüßer 
Ober⸗Ungar à Fl. 10 %, feiner Muscat⸗ 
Wenn die Liebe fie beglückt. Lunel à Fl. 7 Gr zu haben in der Wein: 
Nimm darauf die nächſten 3, Handlung Frauengafie Nr. 43. 
Nummer 6 verdoppelt ſei, 
Dann erſcheint der Unſchuld Bild, 
Welches als geduldig gilt. 


Nimm die letzten 3 zum Schluß, 

7 ſich verdoppeln muß, 

Vorn und hinten ſtehe fie, 

Dann erſcheint ein Federvieh. 

Und das Ganze tft die Qual 

Der Minifter überall, 

Macht gewöhnlich 4 bis 9, 

Statt des Lebens ſich zu freu'n. L. B. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.) 
Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Eine Maſchiniſtenſtelle auf einem 
Dampfſchiff ſucht J. T. W. — post. rest., Elbing. 


„ e 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 28. Januar. 

Weizen, 170 Laſt, 132. 33pfd. fl. 633; 127 .30pfd. 
fl. 580 — 622}; 123 — 125. 26pfd. fl. 545 — 585; 
123. 24pfd. blauſp. fl. 5424, 122pfd. blauſp. fl. 500; 
114.15pfd. fl. 480 pr. 885pfd. 

Roggen, 112pfd. fl. 315; 119. 20pfd. fl. 342— 945 
pr. 81 zpfd. 

Große Gerſte, 106. 7pfd. fl. 312 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 

Lieut. a. D. Baron v. Paleske a. Spengawken. 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel-Golmkau. Die Kaufl. 
Bruchhaus a. Iſerlohn, Fonthelm u. Simonis a. Bremen, 
Syhre a. Leipzig, Wolter a. Barmen, Harth a. Rüdes⸗ 
beim u. Firgau a. Berlin. Frau Rentier Wiebe nebſt 
Fräul. Tochter a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Bleckmann a. Barmen, Langenſtock aus 
Magdeburg, Becker a. Düffeldorf, Mielke a. Worms, 
Stein a. Lauenburg, Kuhlmey u. Auleb a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Rittergutebeſ. Stampe a. Tuhrſch. Gymnaſiallehrer 
Dr. Rindfleiſch a. Marienburg. Kgl. Bankbeamter Flſcher 
a. Danzig. Schiffs kapitain Behnke a. Stolpmünde. Die 
Kaufl. Lehn a. Bromberg, Mankiewitz u. Roſenſtock aus 
Berlin u. Cords a. Crefeld. a 

Hotel zum Kronprinzen: 


Grosse Capitalien -Verloosung. 


Nächste Gewinn-Ziehung am 31. r 
8 


Original-Stants-Loose der jetzt in 

2 ganz Preussen erlaubten Braunschw. 
8 Lotterie sind auf frankirte Bestellung 8 
bei mir zu haben gegen Anzahlung oder gegen 
Postvorschuss von 10 , oder für die 
Hälfte 5 % 

Es werden nur Gewinne gezogen, 

Die Haupt-Gewinne betragen 


a 
a 
100,000 Thaler, g 
60,000, 40, 000, 20,000, 10,000Th\. = 
8 


WIND N 


u. s. W. 
Gewinngelder und amtliche Ziehungslisten 
sende sofort nach Entscheidung. 
Meinen Interessenten habe bereits 22 Mal 
das grosse Loos ausgezahlt. 
Laz. Sams. Cohn iu Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 5 


Die Originalausgabe des in 28. Auflage: ] 


erschienenen Werks: 


> 
s > 
6 00 U > 
S Derpersönliche Schutz $ 
5 von Laurentius. 3 
* Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank-: 
K heiten, namentl. in Schwächezuständen. 5 
< Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 ana- » 
T tomischen Abbildungen. In Umschlag versiegelt, 4. 
& Preis 1.9.10 pr, ist fortwährend in 2 


Huf N 


ee 


MR 


% namhaften Buchhandlungen vorräthig, 

* = Gewarnt wird vor verschie- X 

& denen öffentlich angekündigten — angeblich > 

* in 79. und 100. Auflagen erschienenen! — % 
. sudelhaften Auszügen dieses Buchs. Man & 

verlange die Originalausgabe von 5 { 

& Laurentius und achte darauf, dass sie 

& mit beigedrucktem Stempel 
versiegelt ist. Alsdann kann 

€ eine Täuschung nieht vorkommen. 8 


Seeed 


D. Heiss, Kohlengaſſe 2, 


5 empfiehlt 


unzerbrechliche Waſſergläſer, das Dtzd. zu 15 u. 18 Sgr. ſowie 


Ausschuss-Porzellan & Glas-Waaren in großer Auswahl 
zu bedeutend ermäßigtem Preiſe. x 


